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!Db et in granfreieft« wahrem Sntereffe tamaf« (ag,
unb ob e« je in eine« ter großen benacftbarten ©taaten
Sntereffe fiegen fann, tt'e Sieutrofität ter ©eftmeij turcft
einen bewaffneten Slngriff ju breeften, fei ftt'er nicht un*
terfud)t. SBenn mon ficft aud) auf tie Stutort'tät te«
weifen Siapoteon berufen wollte, ter im 3«ftr 1805 unt
1809, wo er toeft ter Herr unt Weifter in Europa

war, tennoeft tie ©eftweij at« ten burggefrteteten gted
te« SBetttfteif« betrachtete, fo würte ta« un« ©cbwet'jer
fo wenig ftrifen af« jete antere ^Proteftatt'on, wann
einmal ter europäifebe Kanonenfcftuß wieter gefallen

ift, wann fid) Staaten hier oter tort mit »oller Sin*

ftrengung jum Krieg erheben, unt in folefter Kraft unt
iftrem gewaltigen SBiflen iftre SBei«fteit tonn- aueft wie
in einem Siebel oerbüflt wirt. Wan ift nicht gleich fo
weife wie Siapoteon war, ter, fo fange er tt'e SfuS*

breitung feiner Wacht, feine ©tärfe nur in feiner SBet«*

heit hatte, mit Stecht af« ter SBeftfterrfcfter »on ter
freien Slcclamotion ter Seit begrüßt rourte. Slucft mffl
©ott »iefletcftt gar nieftt, taß tt'e Staaten, tt'e fpoten»
taten oter Stepubfifen auf Erten immer weife feien;
tenn fein ift tte S3ei«fteit, unt un« muß genügen,
taß über Höhen unt turcft Siefen, im Sieftt unt in ter
Siacftt ter ganje Sauf ter SBeft immer weife ift.

*) SBie glauben unferm $ub(ifum reinen mifjfä'Qigen dienft
ju ertvtifen, wenn wir bier eine @ef<t>icj>te ber- £riegä>
begebenbeifen oem 3obr 1798 mit ber @efci>ia}te bei gelb,
jug« »on 1799 tri 3rt>tr.ea)6lung treten taffen. S)te ganj
»erfa)t«benen «Stoffe, bie aud) oeriä)ieben beftanbelt ftnb,
laffen (eine SBeimifejmng ber gtnbrücte ;u, geben ober
»ielleiept eine SDtonajem erroünfc&te weitere SWana)falfigfeif
für unfere 3eitfa)rift. S)ie Steboftion.

-fpefoetifdje SKilttdrjettf^rtft,

Slber ta« Seben, ta« wir at« ©eftweijer »on
©ott erftaften ftaben, fint wir iftm ju bemoftren feftut*
big — fefber mit Dranfegung unfer« Seben«.
Bor tem Sribunat te« Bölferred)t« oerfeftafft ficft ter
©tarfe fein Stecftt; ten ©eftwaeften fcftügt nur ter Bor*
tfteif ter Sttcftter; tarauf mag ficft ein Sftrenmann nieftt
einjig »erlaffen, unt ter ©cftmäcfte muß e« nur.

3war ift tie ßonfteflotion am europäifeften Himmel
in ter Sftat jegt recht friettieft. Do« Sournaf te« De*
bat« »erfieftert fogar, turcft tie Duatrupef'Stflianj fei
ter griete jegt garantirt, ter Krieg unmöglieft gemorten.
Da« (fingt reeftt feftön. Biefleicftt hören wir'« oon ter
antern ©eite aueft balt fagen. Stöet'n fo lange e« nur
au« tem Wunte folefter fommt, tie ficft mit frietfieften
©eberten — auf ein große« ©eftmert ftügen, unt. be*

panjert fint bi« unter tie 3«bne, fo lange bleibt me*

ntgften« unbeftreitbar, taß tiefer griete nur ein griete
ber Krieger, t. ft. ein SBaffenftittftanb ift, unt taß aud)

tiefe« SBort te« grieten« nur ter ©ewaffnete mit*
fprecften fann.

Sllfo waffnen aueft wir un«, tamit mir bereit fint,
mag fommen wo« ta wt'fl — waffnen wir un« im grie*
ten auf ten Krieg, jum ©eftuge unfere« grieten«, un*
ferer Steutralität.

„Slber unfer ©eftmert ift ju furj, unfer
^Janjer ju feftwaeft", fo ftört man leiber nieftt nur
oon Denjenigen fagen, tie ten grieten um jeten 'PreiS
wollen, tie ftünttieft bereit fint, Ehre unt Unabhängig;
feit te« Baterfante« um ein ®erid)t St'nfen ju »er*
faufen, fontern aud) oon tenen, tt'e eine potittfefte
Weinung ftaben, wefefte fie auf« Sleußerfte ju treiben
geneigt fint. Hoben aber tiefe ten Wutb, blutige Sri*
bunale mit iftrem Kopfe ju proooct'ren, warum ftaben

fie iftn nt'cftt aueft für ten ©etonfen, t'br Saterlant mit
SBoffenfraft frei ju erftatten Do« fommt; eineStfteif«
tafter, weif maneftem feine Weinungen lieber fint, at«

fein Saterlant, anterntheil«, weil e« leichter ift, paf*
fioe unt mit Ecfat oor »iefen Rufdjauem ten Kopf einen
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Der Fall der Unabhängigkeit der Schweiz
im Jahr 1798.

Militärisch aufgefaßt und mit durchstochtenen Bemerkungen

vvn einem Schweizer > Veteranen. *)

Ab eö in Frankreichs wahrem Interesse damals lag,
und ob es je in eines der großen benachbarten Staaten
Interesse liegen kann, die Neutralität der Schweiz durch
einen bewaffneten Angriff zu brechen, sei hier nicht
untersucht. Wenn man sich auch auf die Autorität des

weisen Napoleon berufen wollte, der im Jahr 1865 und

1809, mo er doch der Herr und Meister in Europa

war, dennoch die Schweiz als den burggefriedeten Fleck
des Welttheils betrachtete, so würde das uns Schweizer
so wenig helfen als jede andere Protestation, wann
einmal der europäische Kanonenschuß wieder gefallen
ist, wann sich Staaten hier oder dort mit voller
Anstrengung zum Krieg erheben, und in solcher Kraft und
ihrem gewaltigen Willen ihre Weisheit dann^ auch wie
in einem Nebel verhüllt wird. Man ist nicht gleich so

weise wie Napoleon war, der, so lange er die
Ausbreitung seiner Macht, seine Stärke nur in seiner Weisheit

hatte, mit Recht als der Weltherrscher von der
freien Acclamation der Welt begrüßt wurde. Auch will
Gott vielleicht gar nicht, daß die Staaten, die Potentaten

oder Republiken auf Erden immer weise seien;
denn sein ist die Weisheit, und uns muß genügen,
daß über Höhen und durch Tiefen, im Licht und index
Nacht der ganze Lauf der Welt immer weise ist.

») Wir. glauben unserm Publikum keinen mißfälligen Dienst
zu erweisen, wenn mir hier eine Geschichte der. Kriegs»
begebenheiten vom Jahr 1798 mit der Geschichte ves Feld»
zugs vvn 1799 in Abwechslung trete» lassen. Die ganz
verschiedenen Stoffe, die auch verschieden behandelt sind,
lassen keine Vermischung der Eindrücke zu, geben aber
vielleicht eine Manchem erwünschte «eitere Manchfaltigkeit
für unsere Zeitschrift. Die Redaktion.

Helvetische Militärzeitschrift.

Aber das Leben, das wir als Schweizer von
Gott erhalten haben, sind mir ihm zu bewahren schuldig

— selber mit Dransetzung unsers Lebens.
Vor dem Tribunal des Völkerrechts verschafft sich der
Starke sein Recht; den Schwachen schützt nur der Vortheil

der Richter; darauf mag sich ein Ehrenmann nicht
einzig verlassen, und der Schwache muß es nur.

Zwar ist die Constellation am europäischen Himmek
in der That jetzt recht friedlich. Das Journal des
Débats versichert sogar, durch die Quadrupel-Allianz sei
der Friede jetzt garantir!, der Krieg unmöglich geworden.
Das klingt recht schön. Vielleicht hören mir's von der
andern Seite auch bald sagen. Allein so lange es nur
aus dem Munde solcher kommt, die sich mit friedlichen
Geberden — auf ein großes Schwert stützen, und.
bepanzert sind bis unter die Zähne, so lange bleibt
wenigstens unbestreitbar, daß dieser Friede nur ein Friede
der Krieger, d. h. ein Waffenstillstand ist, und daß auch

dieses Wort des Friedens nur der Gewaffnete
mitsprechen kann.

Also waffnen auch wir uns, damit wir bereit sind,
mag kommen was da will — waffnen wir uns im Frieden

auf den Krieg, zum Schutze unseres Friedens,
unserer Neutralität.

„Aber unser Schwert ist zu kurz, unser
Panzer zu schwach", so hört man leider nicht nur
von Denjenigen sagen, die den Frieden um jeden Preis
wollen, die stündlich bereit sind, Ehre und Unabhängige
keit deö Vaterlandes um ein Gericht Linsen zu
verkaufen, sondern auch von denen, die eine politische
Meinung haben, welche sie auf's Aeußerste zu treiben
geneigt sind. Haben aber diese den Muth, blutige
Tribunale mit ihrem Kopfe zu provociren, warum haben
sie ihn nicht auch für den Gedanken, ihr Vaterland mit
Waffenkraft frei zu erhalten? Das kommt einestheils
daher, weil manchem seine Meinungen lieber sind, als
sein Vaterland, anderntheils, weil es leichter ist, passive

und mit Eclat vor vielen Zuschauern den Kopf einen
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»ugenbfid unter« Weffer ju legen, at« iftn befdjeiben

in ter Wenge oerforen, aftioe, unt mit Berftant tarin,
an Bomben, Kugeln, Säbel, SBetter unt SBt'nt Sage,
Siäcftte, SBodjen, Wonate (ang ja fegen. Sitte SBaffen*

fraft lauft freilieft auf« ©egentfteit fofefter befontern
Weinungen, tie etwa« für ficft gelten wollen, fttnou«,
tenn unter ben SBaffen ftört otte« befonbere Weinen auf,
weil ba bai 3ufammenmirfen ter Kräfte, aber nt'cftt ter
Weinungen aller gift, nnt e« oftne tiefe Sinfteit, in
ber ter Einjelne »erfcftwt'ntet, gar feine SBoffenfraft
gibt, oter ein Berfncft, ficft mit ten SBaffen felbftäntig

ju erholten, immer mißglüden wirt.
SBenn wir nun ober an ter ©efeftieftte ter frtegeri*

feften Segebnt'ffe te« Saftre« 98 in unferm Baterlante,
ftauptfäcftlicft jet'gen werten, wie ter Berfucft ter grei*
ftattung »on äußerer ©emaft tamaf« an tem Wangel
folefter Sinfteit, bem 3ufammenwirfen ter Kräfte in einer

Sticfttung fefteiterte, fo wirt ficft auf ter antem ©eite
oueft jeigen, wie wenig fcftfte, um ganj antere Erfolge

ju erreieften, at« erreteftt worben finb. SBenig unb Biet.
SBenig an änßerft'cften Wittefn, oief an tnnerdeften ©oben

ter ©efinnung unt Sinftcftt. Diefe aber forrefpontiren
nieftt ter Sfnjaftt ter Duatratmeifen, tie ein Sant bat,
fontern ter Snergie unt griffigen Kraft, tt'e aueft ein

flet'neS Sont entioideln fann. SBir fagen tieS jum Srofte
$er jablrcicften Klaffe terjenigen, tt'e noeft außer ten
oben ©enannten gejäbft merben muffen, terjenigen,
welche nur überhaupt nad) Rabl unb Waß rechnen. Bon
tiefen ebrenwertften Seuten erbitten wir, bai fo etwa«

weniger auf ber Sanbfarte oter in oergleicbenten Be*
oölferungS* ic. Sabeöen, unt meftr t'n ter ©efeftieftte
ficft umfdjauen mögen. Sftnen jum Siug unt grommen
woflen toir einen fritifeften Sfid über Sret'gniffe ftin*
werfen, teren Erinnerung »iedeicftt mancfteS ©efttoeijer*
gemufft fcftmcrjbaft berüftrt, ot'eflet'cftt ober toju beiträgt,
oerfebrte Slnficftten auS moneften fonft 'woftlrooflenten ©e*

tnütftern ju entfernen,— Slnficftten, tie, befonterS wenn
fie ficft alS militärifefte wieter geltent maeftten, bit*
terere unb wirtliche ©eftmerjen, tobtlicfte Stid)e in ter
Sruft teS armen BaterlanbS fteroorrufen fönnten.

„ Slber tte heutigen Berbättniffe fint gegen tie »on 98

ja ganj umgefebrt; waS fofl tie Bergtetcbung jwifeften
tomal« unt jegt ftetfen?"

Unb wenn fie gonj umgefeftrt fint, fo fint fie eben*

teßftalb mieter gleich, fo paßt, waS einft finf« paßte,

jegt reeftt«, wie ter ©pieget jwar ofleS oerfeftrt, aber

toeb läßt wie ei ift! Sttfo bildet in ten Spiegel ter
©efeftieftte, wenn iftr weife fein wollt. Die Berftältniffe,
tie auS tem Snnern teS Wenfcften, auS ten ewigen

Sigenfcftaften te« ©efcftlecfttS fteroorgeften, wirf« unter
entgegengefegten Siamen, mit tenen ter Wenfcft tt'e

äußerltcften Srfcfteinungen belegt, immer gleich fort. —
Die Slneftote »on tem Süfdjet pfeifen, ten ter Bater
feinen ©öftnen gab, unt ten feiner jerbred)en tonnte,
bis ber Sitte ^Pfeil um $feit mit teieftter Wüfte taS

ganje Süntet jerbroeften batte, ift älter al« jete einjefne
©taatSform, unt gilt turcft alle.

* **
SBäre tie ©cbweij am Ente te« 3aftr« 1797 einig

gewefen, hätte fie auf einer Sagfagung befeftfoffen, »or»
erft ta« Sant »or ter fid)t(id) troftenten ©efabr, tt'e
iftm tie fteronrüdenten Srnppen te« franjöfifcften Diref«
tort'um«bringen wollten, turcft gemeinfame ©eftttberftebung
ju erretten, bann aber tie jeitgemäßen.Beränterungen
eintreten ju laffen, tie eine t'n »erfeftietenen Kantonen
unt ©ebieten »erlangte ©tet'cftfteu'ung ter Siechte erfor»
terte, fo hätte ter (trifte Dffenft»*$fan fieftereinen
guten mitirärifeften ©inn geftabt, teffen ©erüeftt tomal*
»on Wunt ju Wunt unt oon maneftem warm fcftlagen»
ten jungen ©eftweijerfterjen wie ein efeftrifefter Strom
jum antern tief. — Stber freilieft wäre außer ter Un*
erläßlicftfeit tiefer innern podtifeften Setingungen, tie
in offener gemütftanfprecftenter SBeife unt in ter gorm
oon ©orantien ftatten gegeben merten muffen, um 3u=
trauen ju erweden, e«- tureftau« notftwenttg gewefen,
taß eine militärifefte Seftörte ter Sagfagung ju Statft
geftanten unt iftr tenjenigen Stnbfid t'n bie ou« tem
©eftfeier oftmalig tretenten pofitifcft*mititärifcften Stbficftten
ter granjofen erteiefttert hätte, teffen man tureftau«
beturfte, um in fo fcftmiert'gen Berftältniffen ju einem
entfeftietenen H«ntefn ju fommen. Denn oftne tieS märe
früher, efte tte granjofen taS Srguef wirftieft befegt
hatten auf ter einen Seite, unt auf ter antern »on
©er auS tt'e Berbintung mit tem gret'burg'fcben läng«
tem weftlt'cften Ufer te« ©enferfee« unmittelbar betroh*
ten, e« für eine nnr au« bürgerlichen Wt'tglietem ju*
fammengefegte ©taatSbeftörte noeft weit feftwieriger ge*
wefen einjufeften, um waS eS ficft eigentücft ftantfe, unb
einen füftnen friegerifeften ©emeinfeftluß tarnaeft ju faffen.
SBar eS boeft auj ber Sagfagung, tie enttieft im Sanuor
1798 in Starou jufammenfam, nieftt taftin jn bringen,
taß aueft nur tie gemeinfame ©efaftr gehörig anerfannt
würbe; ter Dämon te» podtifeften Differenjen ließ tiefe
Wänner glauben, eS gelte nur einem ober ein paar
Kantonen; ter Wangel an (»öfterem mifitärifajem Ber»
ftant »ermeftrte tiefen ©tftiefblid iftrer podtifeften Eifer*
fücftteteien: — wie wäre ooflentS taran ju tenfen gewe--
fen, fie hätten cor fter ten ©etarfen eineS (triften
OffenfiopIanS gefaßt, wo »ieffeicbt manche noeft gefragt
ftaben würten: „gegen wen Offenfioe? wir feben ja
feinen geint!"

Der ©etanfe ter Offenfioe wor in ter Sbat auf
ten Siotionafcbarafter berechnet, unt maeftt ten mann»
tieften ©efinnungen ter tamofigen Serner *?atrtjier, an
teren ©pige ter ergraute aber fraftoofle ©eftuftfteiß
©teiger ftant, Sftre. SBie weit er aueft ihrem Urtfteite
Eftre maeftt, wollen wir unterfueften.— Die äußerfte
Offenfioe fönnte tabin geften, ten granjofen auf ter
äußerften ©renje te« weftlicften ©eftwetjergebiet« ju be*

gegnen, t. b- ten Sura, ter tiefe gattje ©renje tedt,
in ter ©emalt ju bebalten, unt tie granjofen ta mit
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Augenblick unters Messer zu legen, als ihn bescheiden

in der Menge verloren, aktive, und mit Verstand darin,
an Bomben, Kugeln, Säbel, Wetter und Wind Tage,
Nächte, Wochen, Monate lang zu setzen. Alle Waffen-
kraft lauft freilich auf's Gegentheil solcher besondern

Meinungen, die etwas für sich gelten wollen, hinaus,
denn unter den Waffen hört alles besondere Meinen auf,
weil da das Zusammenwirken der Kräfte, aber nicht der

Meinungen aller gilt, und es ohne diese Einheit, in
der der Einzelne verschwindet, gar keine Waffenkraft
gibt, oder ein Versuch, sich mit den Waffen selbständig

zu erhalten, immer mißglücken wird.

Wenn wir nun aber an der Geschichte der kriegerischen

Begebnisse des Jahres 98 in unserm Vaterlande,
hauptsächlich zeigen werden, wie der Versuch der Frei-
haltung von äußerer Gewalt damals an dem Mangel
solcher Einheit, dem Zusammenwirken der Kräfte in einer

Richtung scheiterte, so wird sich auf der andern Seite
auch zeigen, wie wenig fehlte, um ganz andere Erfolge
zu erreichen, als erreicht worden sind. Wenig und Viel.
Wenig an äußerlichen Mitteln, viel an innerlichen Gaben

der Gesinnung und Einsicht. Diese aber korrespondiren

nicht der Anzahl der Quadratmellen, die ein Land hat,
sondern der Energie und geistigen Kraft, die auch ein

kleines Land entwickeln kann. Wir sagen dies zum Troste
der zahlreichen Klasse derjenigen, die noch außer den

oben Genannten gezählt werden müssen, derjenigen,
welche nur überhaupt nach Zahl und Maß rechnen. Von
diesen ehrenwerthen Leuten erbitten wir, daß sie etwas

weniger auf der Landkarte oder in vergleichenden Be-
völkerungs- :c. Tabellen, und mehr in der Geschichte
sich umschauen mögen. Ihnen zum Nutz und Frommen
wollen wir einen kritischen Blick über Ereignisse
hinwerfen, deren Erinnerung vielleicht manches Schweizer-
gemüth schmerzhaft berührt, vielleicht aber dazu beiträgt,
verkehrte Ansichten aus manchen sonst'wohlwollenden
Gemüthern zu entfernen,— Ansichten, die, besonders wenn
sie sich als militärische wieder geltend machten,
bitterere und wirkliche Schmerzen, tödtliche Stiche in der

Brust des armen Vaterlands hervorrufen könnten.

„ Aber die heutigen Verhältnisse sind gegen die von 98
ja ganz umgekehrt; was soll die Vergleichung zwischen

damals und jetzt helfen?"
Und wenn sie ganz umgekehrt sind, so sind sie eben-

deßhalb wieder gleich, so paßt, was einst links paßte,
jetzt rechts, wie der Spiegel zwar alles verkehrt, aber

doch läßt wie es ist! Also blicket in den Spiegel der

Geschichte, wenn ihr weise sein wollt. Die Verhältnisse,
die aus dem Innern des Menschen, aus den ewigen

Eigenschaften des Geschlechts hervorgehen, wirk«, unter
entgegengesetzten Namen, mit denen der Mensch die

äußerlichen Erscheinungen belegt, immer gleich fort. —
Die Anekdote von dem Büschel Pfeilen, den der Vater
seinen Söhnen gab, und den keiner zerbrechen konnte,
bis der Alte Pfeil um Pfeil mit leichter Mühe das

ganze Bündel zerbrochen hatte, ist älter als jede einzelne
Staatsform, und gilt durch alle.

Wäre die Schweiz am Ende deß Jahrs 1797 einig
gewesen, hätte sie auf einer Tagsatzung beschlossen, vorerst

das Land vor der sichtlich drohenden Gefahr, die
ihm die heranrückenden Truppen des französischen
Direktoriums bringen wollten, durch gemeinsame Schilderhebung
zu erretten, dann aber die zeitgemäßen Veränderungen
eintreten zu lassen, die eine in verschiedenen Kantonen
und Gebieten verlangte Gleichstellung der Rechte
erforderte, so hätte der strikte O ff e n siv-P lan sicher einen
guten militärischen Sinn gehabt, dessen Gerücht damals
von Mund zu Mund und von manchem warm schlagenden

jungen Schmeizerherzen wie ein elektrischer Strom
zum andern lief. — Aber freilich wäre außer der
Unerläßlichkeit dieser innern politischen Bedingungen, die
in offener gemüthansprechender Weise und in der Form
vvn Garantien hätten gegeben werden müssen, um
Zutrauen zu erwecken, es durchaus nothwendig gewesen,
daß eine militärische Behörde der Tagsatzung zu Rath
gestanden und ihr denjenigen Einblick in die aus dem
Schleier allmälig tretenden politisch-militärischen Absichten
der Franzosen erleichtert hätte, dessen man durchaus
bedurfte, um in so schmierigen Verhältnissen zu einem
entschiedenen Handeln zu kommen. Denn ohne dies wäre
früher, ehe die Franzosen das Erguel wirklich besetzt
hatten auf der einen Seite, und auf der andern von
Ger aus die Verbindung mit dem Freiburg'schen längs
dem westlichen Ufer des Genfersees unmittelbar bedrohten,

es für eine nur aus bürgerlichen Mitgliedern
zusammengesetzte Staatsbehörde noch weit schwieriger
gewesen einzusehen, um was es sich eigentlich handle, und
einen kühnen kriegerischen Gemeinschluß darnach zu fassen.
War es doch auf der Tagsaßung, die endlich im Januar
1798 in Aarau zusammenkam, nicht dahin zu bringen,
daß auch nur die gemeinsame Gefahr gehörig anerkannt
wurde; der Dämon der politischen Differenzen ließ diese
Männer glauben, es gelte nur einem oder ein paar
Kantonen; der Mangel an höherem militärischem
Verstand vermehrte diesen Schiefblick ihrer politischen
Eifersüchteleien : — wie wäre vollends daran zu denken gewesen,

sie hätten vorher den Gedarken eines strikten
Offensivplans gefaßt, wo vielleicht manche noch gefragt
haben würden: „gegen wen Offensive? wir sehen ja
keinen Feind!"

Der Gedanke der Offensive war in der That auf
den Nationalcharakter berechnet, nnd macht den männlichen

Gesinnungen der damaligen Berner-Patrizier, an
deren Spitze der ergraute aber kraftvolle Schultheiß
Steiger stand, Ehre. Wie weit er auch ihrem Urtheile
Ehre macht, wollen wir untersuchen.— Die äußerste
Offensive konnte dabin gehen, den Franzosen auf der
äußersten Grenze deS westlichen Schweizergebiets zu
begegnen, d. h. den Jura, der diese ganze Grenze deckt,
in der Gewalt zu behalten, und die Franzosen da mit
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Wacftt anjugreifen, wo Re auf einer ter ©ebirgSpaffogen
teboudjt'ren wollten. Hier muß übrigen« fogleicft betacftt

werten, taß Sieuenburg unter preußifcftem ©cftug unt
neutrat war, taß man atfo turcft eine offenfioe Ber*
tfteitigung ter äußerften ©ränjen »orweg taju genötftigt
wurte, tie militärifefte Kraft ju tfteiten, jwei Strmee*

forp« ju ftaben, tie unter ficft in fetner Berbintung
ftanten, unt fo mit halber Kraft tie toppeften ßftoncen
eine« Siencontre mit ten granjofen einmal auf ter ©eite
ter Se"berberge unt ter Stauracbifcben Defifeen, tonn
auf ter ©eite te« waattfänbifcften Sura ju befteben. —
Stftein wenn aud) nur bieoon bie Stete fein wollte, fo
mußten tt'e Schritte »orher gefefteben, ehe tie granjofen
ta« Srguel, to« Smmertftof unt ta« Wünftertbaf t'n

ten Seberbergen befegten, wa« fefton am 15. Dejember
1797 mit 5 Bataillon« unter ©eneral Sonamp gefeftab,

unt ehe in ten erften Sagen te« 3<*nuar 1798 eine

franjöfifcfte Heerabtbeitung unter ©enerat Wenart tt'e

Santfibaft ©er (in tem ©renjetnbug jwifeben ©enf unt
SBoott) befegte, wotureft tie ^päffe te« fütftcften Sura
in tte ©ewatt ter geinte fomen. — Da ober erft naeft

tiefen Sreigniffen oon einem unoerweilt rafeften offen*
fioen Stuftreten ter ©eftweijer tie Stete wor, fo ift
wirftieft nieftt« Sintere« tarunter ju »erfteften, al«: ten
geint fo wenig ol« möglieft weiter in« Sant fteret'n ju
laffen, iftm gerateju entgegenjupreflen, wo man iftn
treffen mag, unt iftn mit tem Kopf unt ten Hörnern
hinter ficft wieter ftinau«juftoßen, wo er ftereingefommen —
wie tieß tenn im Statft ter Semer Siegierung, wenn
aueft mit etwa« antern SBorten, wirftieft au«gefprocften

wurte. SBie aber tie Dinge nun ftanten, war e« fofftft,
ein reine« DffenfiosBerhättniß einführen ju wollen,
fontern tte reeftte Sfufgabe war jegt, Offenfioe au« einer
wohlüberlegten Defenfioe ju machen. Sant prei« ju
geben, ift turebau« nieftt immer ein geftler, bleibt im
©egentfteif oft ter einjige ©eroinn. Unt überhaupt ift
ftier ter ©ag ju betenfen: «Wehr naeft tem Snnern
meine« Sante« ftinein »erfürjen ficft für mieft afle Sinien,
afle Wittel liegen mir jur Hont, wie fie tem geint
immer fpröter merten, unt fcftlage teft iftn entlieft -an
einer taftifeft geeigneten ©rette, fo wirt mir feine Ber*
niefttung »iet (rieftter, afS menn er ficft gleicft über tie
©renje jieften unt tort irgent teden, fcftügen oter »er*
ftarfen fann."

Dod) wir woflen jegt tiefe vorläufigen Setradjtungen
»erlaffen, unt un« rein an ten mitt'tärtftften Sfteif ter
©efeftieftte jener Sage ftaftent au« ten Sreigniffen felbft
tie Urtfteife, tie ein wt'ffenfcftaftltcfter ©tantpunft bittet,
fteroorgeften faffen.

S« mußte fidj für tiejenigen ©eftweijer, tt'e ten
Slngriff abjuweifen befebfoffen hatten (junäcftft tie Serner,
gretburger unt ©ofotfturner), baft beroufifteflen, taß ter
geint au« jwei weit au«einanter(t'egenten Sit'cfjtungen

mit jwei ßorp« feinen Einfall bewerfftefligen wolle.

©tatt hierauf nun einen Krieg«ptan ju grünten unt
entfefttetene Waßregeln ju ergreifen, griff man aueft

jegt nur ju ftafben. Der Kampf ter alten nnb
neuen Parteien fd)wanttt in ten Stätben, befonterS
im ©roßen Starb »on Sern bin unt fter, man nahm
heute jurüd, wo« man geftem befebfoffen hatte, beftä*
tigte eS morgen wieter, unt lähmte taS, woS nun be*

reitö im ©ang war, turcft neue Sefcftiüffe teS über*
morgenten SagS. 3ene ©eftweijerfeenen fint taS feftouer*
fiefte Bitt eineS Wenfcften, ter botb tt'e Hant an ten
©chwertgriff legt unt halb tie Klinge fterau«jieftt, bann
fie wieber einftedt, unt aufS neue ju reten, ju negoji*
ren anfängt, tann wieter einen Sind tftut i*. f. —
Die granjofen benugten tiefe SBt'rren, tiefe ©cftwäcften
oftne Umftänte. SBäftrent tie ©praefte teS DireftortumS
immer gebieterifeber wurte, unt felbft tt'e ßonceffionen,
tt'e man t'n Sem maeftte, nur tie gorterungen ftet'gem
fönnten, rüdten tt'e beiten franjöfifcben H««abtbet'fungen
immer näher heran. Da riß entlieft ben Semem, in
tenen- tie Erinnerung ter atten He'tenfroft noeft, menn
aueft nur olS patrtjifdje ©torrfteit tebte, ber gaten ter
©etult — toS ©eftmert fuftr auS ter ©eftette, ein
namftofteS Stufgebot im Sant erfolgte, unt nad) alter
©t'tte murten tt'e Eibgenoffen um Hülfe unt 3uju3
angefproeften.

Der eigene ©eift te« Soff«, ta« notioneffe Sfe*
ment, ift unt bleibt ta« Wäd)tigfte t'n einem Bolfe —
ter ©eift, ter, fei e« aud) nod) fo fcftdmm im Sante,
toeft nur immer ficft felber helfen wid, ter lieber (ange
ein innere« Unrecht tulbet, ebe er bie trügertfefte Stecftt«*
ftilfe oon außen begehrt, an ber jebenfofl« feine jung»
fräuücfte Sftre oerwelft. SBo man ten mit guten ©prü*
eften ju befeftmören weiß, ta fteftt ein üikfe auf au« ter
SBiege eine« Kt'nbe«!— erftebt fid) tod) fefton ein mann*
tiefte« SBefen auf tt'e unooflfommenfte, feftfeefttefte gormef
ter Sefdjmörung. SBa« 'lag für eine Kraft in tiefem
Siufe Sern«: „ju ten SBaffen"? Die StecfttSungfeicftbeit,
in bie ficft tie aften Herrfcfterfomifien hier, tie prioifc*
girten ©tattbürger tort tem weit aufgegangenen Sfttge
ter Reit, bie aud) an atten Orten ber ©cbweij bie
jungen gittt'ge beftnte, gegenüber gefegt hatten— bart'n
fönnte wabrftd) nicht« liegen, wo« erftebent hätte wirfen
fönnen. Die Serner waren e« nicht, aber ta« einfache
WanneSwort war'S: Ru ben SBaffen! jit ten SBaffen
gegen fremte ©ewalt, bringe fie aud), wai fie motte,
unt war'« ter Stimmet ouf Erten, weg mit tem auf»
getrungenen! — Die Sruft manche« unbefangenen ©eftwei*
jer«, ter, weit entfernt, oon ben neuen Steen, tie
au« granfreieft« ©eftoo« emporgeftiegen waren, nt'cftt an*
geregt unt erfüllt ju fein, toeft jenem Sreiben ferne
ftant, ta« mit »ielfacften gefteimen gäten turcft ta«
Baterlgnt ficft jog, teren Haupt* unt Seitfoten naeft

granfreieft ftt'nüber tief, — tt'e Sruft manche« ©djwei*
jer« fchwoff ouf bei tem Stufe, tenn er wedte auf ein*
mal tie fräftigften ©efüftfe, tie aftoaterfäntifeften.
Wan gtaube nicht, taß t'n jenen Sagen um Sem fter
nur geftorfame Diener ber guten aften H«ren fämpften
unt bluteten, e« ftarb ta manefter äeftte ©eftweijer,

599 —

Macht anzugreifen, wo sie auf einer der Gebirgspassagen
debouchiren wollten. Hier muß übrigens sogleich bedacht

werden, daß Neuenburg unter preußischem Schuß und
neutral war, daß man also durch eine offensive
Vertheidigung der äußersten Gränzen vorweg dazu genöthigt
wurde, die militärische Kraft zu theilen, zwei Armeekorps

zu haben, die unter sich in keiner Verbindung
standen, und so mit halber Kraft die doppelten Chancen

eines Rencontre mit den Franzofen einmal auf der Seite
der Leberberge und der Raurachischen Desileen, dann

auf der Seite des waadtländischen Jura zu bestehen. —
Allein wenn auch nur hievon die Rede sein wollte, so

mußten die Schritte vorher geschehen, ehe die Franzosen
das Erguel, das Jmmerthal und das Münsterthal in
den Leberbergen besetzten, was schon am 15. Dezember
1797 mit 5 Bataillons unter General Bonamy geschah,

und ehe in den ersten Tagen des Januar 1798 eine

französische Heerabtheilung unter General Menard die

Landschaft Ger (in dem Grenzeinbug zwischen Genf und

Waadt) besetzte, wodurch die Pässe des südlichen Jura
in die Gewalt der Feinde kamen. — Da aber erst nach

diesen Ereignissen von einem unverweilt raschen offensiven

Auftreten der Schweizer die Rede war, so ist
wirklich nichts Anderes darunter zu verstehen, als: den

Feind so wenig als möglich weiter ins Land herein zu
lassen, ihm geradezu entgegenzuprellen, wo man ihn
treffen mag, und ihn mit dem Kopf und den Hörnern
hinter sich wieder hinauszustoßen, wo er hereingekommen —
wie dieß denn im Rath der Berner Regierung, wenn
auch mit etwas andern Worten, wirklich ausgesprochen

wurde. Wie aber die Dinge nun standen, war es falsch,
ein reines Offensiv-Verhältniß einführen zu wollen, son.
dern die rechte Aufgabe war jetzt, Offensive aus einer
wohlüberlegten Defensive zu machen. Land preis zu
geben, ist durchaus nicht immer ein Fehler, bleibt im
Gegentheil oft der einzige Gewinn. Und überhaupt ist

hier der Satz zu bedenken: „Mehr nach dem Innern
meineS Landes hinein verkürzen sich für mich alle Linien,
alle Mittel liegen mir zur Hand, wie sie dem Feind
immer spröder werden, und schlage ich ihn endlich ^n
einer taktisch geeigneten Stelle, so wird mir seine

Vernichtung viel leichter, als wenn er sich gleich über die

Grenze ziehen und dort irgend decken, schützen oder
verstärken kann.«

Doch wir wollen jetzt diese vorläufigen Betrachtungen
verlassen, und uns rein an den militärischen Theil der

Geschichte jener Tage haltend aus den Ereignissen selbst

die Urtheile, die ein wissenschaftlicher Standpunkt bildet,
hervorgehen lassen.

Es mußte sich für diejenigen Schweizer, die den

Angriff abzuweisen beschlossen hatten (zunächst die Berner,
Freiburger und Solothurner), bald herausstellen, daß der

Feind aus zwei weit auseinanderliegenden Richtungen
mit zwei CorpS seinen Einfall bewerkstelligen wolle.

Statt hierauf nun einen Kriegsplan zu gründen und

entschiedene Maßregeln zu ergreifen, griff man auch

jetzt nur zu halben. Der Kampf der alten und
ueuen Parteien schwankte in den Räthe», besonders
im Großen Rath von Bern hin und her, man nahm
heute zurück, was man gestern beschlossen hatte, bestätigte

es morgen wieder, und lähmte das, was nun
bereits im Gang war, durch neue Beschlüsse des
übermorgenden Tags. Jene Schweizerscenen sind das schauerliche

Bild eines Menschen, der bald die Hand an den
Schwertgriff legt und halb die Klinge herauszieht, dann
sie wieder einsteckt, und aufs neue zu reden, zu negozi-
ren anfängt, dann wieder einen Ruck thut u. s. f. —
Die Franzosen benutzten diese Wirren, diese Schwächen
ohne Umstände. Während die Sprache des Direktoriums
immer gebieterischer wurde, und selbst die Concessionen,
die man in Bern machte, nur die Forderungen steigern
konnten, rückten die beiden französtschen Heerabtheilungen
immer näher heran. Da riß endlich den Bernern, in
denen, die Erinnerung der alten Heldenkraft noch, wenn
auch nur als patrizische Starrheit lebte, der Faden der
Geduld — das Schwert fuhr aus der Scheide, ein
namhaftes Aufgebot im Land erfolgte, und nach alter
Sitte wurden die Eidgenossen um Hülfe und Zuzug
angesprochen.

Der eigene Geist des Volks, das nationelle
Element, ist und bleibt das Mächtigste in einem Volke —
der Geist, der, sei es auch noch so schlimm im Lande,
doch nur immer sich selber helfen will, der lieber lange
ein inneres Unrecht duldet, ehe er die trügerische Rechtshilfe

von außen begehrt, an der jedenfalls seine
jungfräuliche Ehre verwelkt. Wo man den mit guten Sprüchen

zu beschwören weiß, da steht ein Riese auf aus der
Wiege eines Kindes!— erhebt sich doch schon ein männliches

Wesen auf die unvollkommenste, fchlechteste Formel
der Beschwörung. Was lag für eine Kraft in diesem
Rufe Berns: „zu den Waffen"? Die Rechtöungleichheit,
in die sich die alten Herrscherfamilien hier, die privile-
girten Stadtbürger dort dem weit aufgegangenen Auge
der Zeit, die auch an allen Orten der Schweiz die
jungen Fittige dehnte, gegenüber gesetzt hatten— darin
konnte wahrlich nichts liegen, was erhebend hätte wirken
können. Die Berner waren es nicht, aber das einfache
Manneswort war's: Zu den Waffen! zu den Waffen
gegen fremde Gewalt, bringe sie auch, was sie wolle,
und wär's der Himmel auf Erden, weg mit dem
aufgedrungenen — Die Brust manches unbefangenen Schweizers,

der, weit entfernt, von den neuen Ideen, die
aus Frankreichs Schoos emporgestiegen waren, nicht
angeregt und erfüllt zu sein, doch jenem Treiben ferne
stand, das mit vielfachen geheimen Fäden durch das
Vaterlgnd sich zog, deren Haupt- und Leitfaden nach
Frankreich hinüber lief,— die Brust manches Schweis
zers schwoll auf bei dem Rufe, denn er weckte auf ein«
mal die kräftigsten Gefühle, die altvaterlZndischen.
Man glaube nicht, daß in jenen Tagen um Bern her
nur gehorsame Diener der guten alten Herren kämpften
und bluteten, es starb da mancher ächte Schweizer,
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19050 W.

1200 W.
1400 „
1500
1200 ii
600 »
400
400
400 „
250 ,i

mancfter reine freue ©oftn te« Baterfant« »on einfäf*
tigern ftöftern ©inn unt Wutft — unt wenn tie ©eftaa*

ren jener ©elfter jegt at« gute ©enien um iftre fteutigen
gealterten Brüter, um iftre ©öftne unt Enfel ftftweben,
fint wir woftl bewacht.

Der Stuf Bern« oerfammelte bott, wenn aueft naeft

unt naeft, 26,400 Wann; tarunter 19,050 oon Bern,
nämfieft:
27 Bern'fcfte gritbotaiffon« ju 500 Wann 13500 W.

3 u ©tammbataittonfl 1500 «
13 ßompagnien Säger oter ©eftarffeftügen 1400 "
12 ii gelt* unt «Parfortifleriften 1300«
1 Sataiflon ter Segion Stomonte 600 »

1 «/ ©tattmaefte »on Sern 350 «

4 SScatronS Dragoner 400 «

Die SunteS*3ujüger waren:
gretburger, 2 SataiflonS mit Slrtiflerie
©ototbumer, 2 SataiflonS unt Säger
3ürcfter, 2 SotoiflonS mit Slrtiflerie
Sujerner, 2 SataiflonS
©eftwojer, 1 Sataiflon
Urner
Unterroaftner
©forner
Slppenjefler

3m ©anjen 26400 W.
©eneraf »on Srfad) wurte Witte gebruarS jum

Oberbefehlshaber über tie gefommte Bemer*Strmee
ernannt. Erfacft war früfter Oberft in franjöfifcben
Dienften gemefen. Sr hatte fid) turcft feine auSgejeicft*
nete SBoffentbot befannt gemaeftt. Slber er war auS
ottem spatrijiergefcftlecftte, unt ftoßte tt'e neuen Seftren.
Dabei war er ein Wann »on ©aben unt »on etefm
ßborofter.

Sr tftet'fte tt'e Sruppen, tt'e t'bm ju ©ebete ftanten,
in 3 Dioifionen ein, unb bt'Slocirte fie fotgentermeßen:

Erfte Dioifion, tinfer gfügef.
ßommanteur: Dberft oon SBottenwpI.*)
Hauptquartier: Würten.
Sruppen: 12 SataiflonS Snfanterie, 4 ßompagnien

Säger, 2 EScabronS Dragoner nnb einige Slrtiflerie.
Sin paar 100 SBaabtlänber giücbtünge bitbeten tte
Sorpoften. Diefer glügel tebnte fid) oon greiburg biS

an tt'e Wüntung ter Brope auS. Die Hügef jmifeften
tem Steuenburger* unt Wurtenfee würten mit einiger
Wannfcbaft befegt, ebenfo ter ©uggiSberg. Sei tiefem
glügel ftanten tie greiburg'fcben Wilijen.

3 wette Dioifion, ßentrum.
ßommanteur: Dberquartiermeifter ©rafenriet.
Hauptquartier: Büren.

*) Somtni meint, GSeneral 2fnberma(t. SSieHeiefct bai berfetbe
ouf fuege Seit ben Sefebl erfjiclf, unb bann bai gommonbo
an SBattenropt abtrat. 3fnmerF. b. JTteb.

Sruppen: 11 SataiflonS Infanterie, 6 ßompagnien
Säger, 1 SScatron Dragoner unt oerbältnißmäßig Slrtit»
lerie. Diefe Sruppen (tonten hinter tem Sielerfee, ter
3ibf unt ter Slor. Siitau wart befegt. Die HülfS*
truppen ter Sitgenoffen waren beftimmt, ftinter tiefer
Witte teS erften Sreffen« ein jweite« ju bitten.

Dritte Dioifion, rechter glügel.
ßommanteur: ©eneraf oon Büren.
Hauptquartier: SBangen.

Sruppen: 7 Sataiflon« Snfanterie, 3 ßompagnien
3äger, 1 SScatron Dragoner unt »erftältnißmäßig Sir«

tiflerie. Diefer glügel fefttoß ficft unmittelbar anS ßen*

trum an, unt erftredte ficft bii inS Slargau, »on tem
er einen Sfteil befegte. Wilijen auS ©olotftum ftanten
in oielen Soften jerftreut auf ten Höften unt Pfoten
beS ^PaßroangS, auf ten Hauenfteinen, auf tem ©empen*
ftoflen, am ©änSbrunnen, auf tem SBetßenftein— lauter
^Jäffe, tt'e über ten 3ura bei unt unterftalb ©clotbum
nad) tem Slartftat füftren. Diefe ©olotbrtrner fomman*
tirte ©eneral Stltermott. Die Stoantgarte beftanb ouS
1 Bataiflon, 3 ßompagnien ©charffcbügen unt 3 Sa'
nonen, unt (teilte fid) in Sengnou ouf. Um tie Serbin*
tung beiter Slorufer oon Büren bi« ©olotftum noeft meftr

ju erleicfttern, fcftlng man eine ©cftiffbrürfe eine halbe

©tunte oberhalb ©olotftum bei Seußdngen, Siocft murten
bei SBangen, mo toS Hauptquartier war, 4 aargauifdje
©tammbataiflonS erwartet

Stuf tem linfen glügel ter ganjen t r e t Sagmärfcfte langen
Dt'Slofation war nod) eine Slrt Dedung oon 2000 Wann,
tte fid) biS in tie Berge »on ©aanen nnb naeft'tem
öfttieften Ente bei ©enferfeeS bin auSteftnten.

SBifl man nun tiefe fo febr ouSeinantergejogene
©teflung mir ou« tem ©runt ter ©uftentatien ter
Sruppen betraeftten, ter in fo fem triftig ift, alS man
e« mit Stecftt toteln fann, wenn eine größere Sruppen*
maffe, roentt oneft nur auf furje 3"t, auf einem gied
jHfammenbebolten mirt, ta in tiefem galt leieftt ter
fcfttimmfte geint einer Slrmee, Wangel für Wenfcften
unt Biet) entftebt, — fo fragt ficft boeft aKcft wieber: wo*
rum in einer foleften Sinie, warum nieftt oietmeftr in
einer fret'S* ober »ieredartigen gorm?

-Sieflet'cftt bat aber biefe DiSlecation feften ©efecftt«*

jwede - SBir werben ta« fpäter feben.
Da« jmeite Sreffen eber tie Steferoe ftinter bem

ßentrum ter erften Sinie, aui ten antern jujieftenten
SitSgenoffen, außer ten greiburgem unb ©olotfturnern,
befteftenb, formtrte ficft nnr uncoflfommen. Die 2 Su*

jerner Sataiflon« blieben bei ©t. Urban (in ter Sde,
mo tt'e Kontone Sujern, Stargau unt Bem jufammen*
ftoßen) fteften. Sftr Oberft Woor hatte nad) ber Staat«*
umwötjung in Sujern, tie am 31. Senner ftatt fant,
Sefehf befommen tort ju haften, nut weter für mittet*
bore nod) unmittelbare Beibehaltung irgent einer ariftc*
frattfehen Stegierung«form mit feinen Sruppen aufju*
treten.
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mancher reine treue Sohn des Baterlands von einfäl-
tigem hohem Sinn und Muth — und wenn die Schaaken

jener Geister jetzt als gute Genien um ihre heutigen
gealterten Brüder, um ihre Söhne nnd Enkel schweben,

sind wir wohl bewacht.
Der Ruf Berns versammelte bald, wenn auch nach

und nach, 26,400 Mann; darunter 19,656 von Bern,
nämlich:
27 Bern'sche Feldbataillons zu 566 Mann 13566 M.

3 « StammbataillonS 1560 «
13 Compagnien Jäger oder Scharfschützen 1400 "
12 „ Feld-und Parkartilleristen 1300 »

1 Bataillon der Legion Romonde 666 „
1 ,/ Stadtwache von Bern 356 ,>

4 Escadrons Dragoner 466 «

19656 M.
Die Bundes-Zuzüger waren:

Freiburger, 2 Bataillons mit Artillerie 1260 M.
Solothurner, 2 Bataillons und Jäger 1400 „
Zürcher, 2 Bataillons mit Artillerie 1506 «
Luzerner, 2 Bataillons 1206 „
Schwyzer, 1 Bataillon 666 »
Urner 466 »
Unterroaldner 466 «
Glarner 466 „
Appenzeller 256 >,

Im Ganzen 26466 M.
General von Erlach wurde Mitte Februars zum

Oberbefehlshaber über die gefammte Berner-Armee
ernannt. Erlach wqr früher Oberst in französischen
Diensten gewesen. Er hatte sich durch keine ausgezeichnete

Waffenthat bekannt gemacht. Aber er war aus
altem Patriziergefchlechte, und haßte die neuen Lehren.
Dabei war er ein Mann von Gaben und von edelm
Charakter.

Er theilte die Truppen die ihm zu Gebote standen,
in 3 Divisionen ein, und dislocirte sie folgendermaßen:

Erste Division, linker Flügel.
Commandeur: Oberst von Wattenwyl.*)
Hauptquartier: Murten.
Truppen: 12 Bataillons Infanterie, 4 Compagnien

Jäger, 2 Escadrons Dragoner nnd einige Artillerie.
Ein paar 166 Waadtländer Flüchtlinge bildeten die

Vorposten. Dieser Flügel dehnte sich von Freiburg bis
an die Mündung der Broye aus. Die Hügel zwischen
dem Neuenburger- und Murtensee wurden mit einiger
Mannschaft besetzt, ebenso der Guggisberg. Bei diesem

Flügel standen die Freiburg'schen Milizen.
Zweite Division, Centrum.

Commandeur: Oberquartiermeister Grafenried.
Hauptquartier: Büren.

*) Jomini meint, General Andermatt. Vielleicht daß derselbe
auf kurze Zeit den Befehl erhielt, und dann das Commando
an Wartenwyl abtrat. Anmerk. d. Red.

Truppen: 11 Bataillons Infanterie, 6 Compagnien
Jäger, 1 Escadron Dragoner und oerhältnißmäßig Artillerie.

Diese Truppen standen hinter dem Bielersee, der

Zihl und der Aar. Nidau ward besetzt. Die
Hülfstruppen der Eidgenossen waren bestimmt, hinter dieser
Mitte des ersten Treffens ein zweites zu bilden.

Dritte Division, rechter Flügel.
Commandeur: General von Büren.
Hauptquartier: Wangen.
Truppen: 7 Bataillons Infanterie, 3 Compagnie»

Jäger, 1 Escadron Dragoner und verhältnißmäßig
Artillerie. Dieser Flügel schloß sich unmittelbar ans
Centrum an, und erstreckte sich bis ins Aargau, von dem

er einen Theil besetzte. Milizen aus Solothurn standen
in vielen Posten zerstreut auf den Höhen und Pfaden
des Paßwangs, auf den Hauensteinen, auf dem Gempen-
stvllen, am Gänsbrunnen, auf dem Weißenstein— lauter
Passe, die über den Jura bei und unterhalb Solothurn
nach dem Aarthal führen. Diese Solothurner komman-
dirte General Altermatt. Die Avantgarde bestand aus
1 Bataillon, 3 Compagnien Scharfschütze» und 3
Kanonen, und stellte sich in Lengnau auf. Um die Verbindung

beider Aarufer von Büren bis Solothurn noch mehr

zu erleichtern, schlug man eine Schiffbrücke eine halbe

Stunde oberhalb Solothurn bei Leußlingen, Noch wurden
bei Wangen, wo das Hauptquartier war, 4 aargauische
Stammbataillons erwartet.

Auf dem linken Flügel der ganzen d re i Tagmärsche lange«
Dislokation war noch eine Art Deckung von 2666 Mann,
die sich bis in die Berge von Saanen nnd »ach dem
östlichen Ende des Genfersees hm ausdehnten.

Will man nun diese so sehr auseinandergezvgene
Stellung mir aus dem Grund der Sustentation der
Truppen betrachten, der in so fern triftig ist, als man
es mit Recht tadeln kann, wenn eine größere Truppenmasse,

wenn auch nur auf kurze Zeit, auf einem Fleck

zusammenbedalten wird, da in diesem Fall leicht der
schlimmste Feind einer Armee, Mangel für Menschen
und Vieh entsteht, — so fragt sich doch auch wieder: wa-
rum in einer solchen Linie, warum mcht vielmehr in
einer kreis- oder viereckartigen Form?

Vielleicht hat aber diese Dislocation schon Gefechtszwecke?

Wir werden das später sehen.

Das zweite Treffen oder die Reserve hinter dem

Centrum der ersten Linie, aus den andern zuziehenden

Eidsgenossen, außer den Freiburgern und Solothurnern,
bestehend, fvrmirte sich unr unvollkommen. Die 2

Luzerner Bataillons blieben bei St. Urban (in der Ecke,
wo die Kantone Luzern, Aargau und Bern zusammenstoßen)

stehen. Ihr Oberst Moor hatte nach der Stoats-
ummälzung in Luzern, die am 31. Jenner statt fand,
Befehl bekommen dort zu halten, «ud weder für mittelbare

noch unmittelbare Beibehaltung irgend einer
aristokratischen Regierungsform mit seinen Truppen
aufzutreten.
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Wag tiefe Seftimmung, tie Sujern hier gab, ffug
erfcftet'nen, fit bleibt toeft eng unt fleinficft, unt erftebt
fieft ju ter Höfte nieftt, auf ter ein »ernünftiger Stid
in bk Dinge fteften mußte. S« fönnte jegt gar nieftt
taoon tt'e Stete fein, ob für tiefe oter jene Siegiment«*
form gefämpft werten foffe— unt wenn felbft tie Herren
»on Bern tergleicften im Herjen tragen möcftten unt
trugen—: ta« war eine grage, tt'e jegt tureftau« in
gweiter Sinie, tie fammt iftrer Beantwortung in ter
3ufunft ftant, unt »on ganj antern Wäcftten abftteng,
af« »on ten SBünfcften ter Serner fpatrijier. 3ürtcft
fprad) ta« waftre tebentige SBort ter ©egenwart in fei*
nem Sfufruf on tie Santteute jum 3uJug; e« nannte
al« Rwed tt'e Stettung unt Srftaltung ter aftftefoeti*
feften teutfeften ©renjen. SBart tiefe »oflbracftt turcft
eine eitgen. Sfrmee (tie leieftt fo jaftlreicft merten fönnte,
aueft naeft ten tamatigen Sinricfttungen, taß fie mit einer
ftalbweg« guten güftrung einen toppelt fo ftarfen geint,
al« iftr tomal« tt'e granjofen gegenüber ftanten, ju »er*
meftten eermeeftte), turcft eine Slrmee oon Bürgern, fo
lag tann in tiefer, im fräftt'gen unt breiten Kern te«
bewaffneten ©cftweijerbürgertftum«, tie Wacftt, au« ter
jettgemäße Stenterungen ter fcftweijerifcften podtifeften
Berftältniffe fteroorgeften mußten,— nieftt meftr t'n ten
paar «Patrijiem Sern«. Höhere Klugheit Sujern« unt
ter antem ©tänte überhaupt wäre e« gewefen ,< gerate
jaftfret'cft jujujieften, um tie SBogfcftafe Sern« in tiefem
Kampfe ftinaufjubringen, unt fo turcft tie faftifefte
Uebermacbt tie Sbeitnebmenten unt 3ujiebenten ju ten.
Hauptpersonen, gleicftfam tie ©äfte ju ten SBirtften ju
machen.

Rürid) fantte feine 2 Sataiffon« mit Slrtiflerie, unt
ftätte meftr getftan, wenn tiei eigene Berwt'rrung in fei*
nem Snnern e« jugelaffen ftätte. Bon ten Urfontonen
fteflte ©cftmnj jwei Sataiflon« auf tie Seine, unt fantte
eine« unoerjüglicft unter tem Kommanto »on Slloi« Sie*

ting gen Sern. Stu« Uri unb Unterwalben famen tt'e

Krieg«fotttingente, ebenfo au« ©t. ©offen, ©faru« ,unt
Stppenjefl. ©cbaffbaufen, ta« in ten erften Sagen te«
gebruar, wie Sofel, Steoolution gemaeftt batte, tonnte
feinen SiteSjujug erft »ier SBocften fpäter fenten; e«

war ju fpät, unt er feftrte auf ftofbem SBege wieter um.

Siad) tiefem ift nun erfidjtft'cft, taß »on tem Sotal
ter oben aufgeführten Wannfcftaft«tabeffe einige 1000
Wann abjujieften fint, infofern »on ten Kräften tie
Stete wirt, tie jur Di«pofition te« Sem'feften Ober*
befeb(«haber« blieben. Won fann im ©anjen immer noeft

24,000 Wann hier annehmen.

SBir wollen jegt bie franjöfifcften ©treitfräfte fennen
lernen.

Die gefammte auf ter weftfidjen ©cfjweijergränje
»om franjöfifcften Direftorium aufgebotene Wacftt wor
im gebruar 1798 noeft in jwei Sbeife getbeilt. £«
ftanten

3« ber 38 a a U:
Oberbefehlshaber: DioifionSgenera! Srune.
Srt'gategenerale: Stampon unt ^igeon.
3nfanterie: 2te (eieftte Halbbrigate 3 Sataiflon«

20te rr ff 3 ii
I8te Sinien» »
25te u »

32te tt *
75te /» ii

3 ii
3 i,
3 ,>

3
18 Sataiflon«

ßaooflerie: 4te« ßboffeurregiment
7te« Hufaren* »
Stet n n

3 S«cätron«
3 .ii
3

9 ßScobron«
Slrtiflerie 500 Wann

Diefe Sruppen hatte ©eneral Wenart au« 3talien
geführt. Sr erhielt »om Direftorium ben Sefebl noeft

ßorfica ju geften, unt ©enerat Srune trat an feine
©tefle ju Stnfang gebruar. Diefer »erfegte fein H«upt*
quartier noeft ^5eterlingen fjSanerne), unt con*
centrirte feine Dioifion an ter grepburger ©renje. Sftre
Sorpoften ftanten bei SBtfli«burg (Sloencfte«). Die Dt*
»ifion war 17,000 Wann fiarf, unt wurte noeft turcft
4000 SBaattfänter »ermeftrt.

3m Srguel:
Oberbefehlshaber: Dt'oifionSgeneraf Srune.
Srigotegenerafe: Siouoion unt Dioieur.
ßbef te« ©eneratftabS : Dumont.
©eneratotjutanten: Sonnomp unt graiffinet.
3nfanterie: I4te leidjtt Halbbrigate 3 Bataiflon«

16te „ „ ,3 „3te Sinien* „ 3 „
ölte „ ,j o
oote „ „ o „76te „ „ .3 „89te „ „ .3 „

„ „ O rr
23 Sataidon«

ßaoafferie : 18te« ßaoofferie * Siegiment 3 EScatron«
IteS Dragoner* „ 3 „17teS „ „ 3 „4teS Hufaren*- „ 3 u
5teS „ „ o „
7teS ßbaffeur* „ 3 „

l8£ScotronS
Stnfang« cantont'rten nnr 2 Sataiffon« ter 38. Halb*

brigabe im ©t. Smmerthal (Erguet), unb 3 Bat. ter
14. feieftten Hafbbrigate, tt'e ten Siomen «feftwarje
Segion« füftrte, im Wünftertftaf. Stuf Srune'« Segeftren
ou« Direftorium wart oon ter Stfteinarmee ©eneraf
©cftoHenburg mit 12,000 Wann jur Berftärfung ter
Slbtheilungen, tie bereit« im Si«tftum guß gefaßt ftatten,
beortert. 3n ter jweiten Hälfte te« gebruar waren
fo 19,000 Wann ftier »erfammelt, fo taß tie ©efammt*
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Mag diese Bestimmung, die Luzern hier gab, klug
erscheinen, sie bleibt doch eng und kleinlich, und erhebt
sich zu der Höhe nicht, auf der ein vernünftiger Blick
in die Dinge stehen mußte. Es konnte jetzt gar nicht
davon die Rede sein, ob für diese oder jene Regimentsform

gekämpft werden solle— und wenn selbst die Herren
von Bern dergleichen im Herzen tragen mochten nnd
trugen—: das war eine Frage, die jetzt durchaus in
zweiter Linie, die sammt ihrer Beantwortung in der

Zukunft stand, und von ganz andern Mächten abhieng,
als von den Wünschen der Berner Patrizier. Zürich
sprach das wahre lebendige Wort der Gegenwart in
seinem Aufruf an die Landleute zum Zuzug; es nannte
als Zweck die Rettung und Erhaltung der althelvetischen

teutschen Grenzen. Ward diese vollbracht durch
eine eidgen. Armee (die leicht so zahlreich werden konnte,
auch nach den damaligen Einrichtungen, daß sie mit einer
halbwegs guten Führung einen doppelt so starken Feind,
als ihr damals die Franzosen gegenüberstanden, zu
vernichten vermochte), durch eine Armee von Bürgern, so

lag dann in dieser, im kräftigen und breiten Kern des

bewaffneten Schmeizerbürgerthums, die Macht, aus der
zeitgemäße Aenderungen der schweizerischen politischen
Verhältnisse hervorgehen mußten,— nicht mehr in den

paar Patriziern Berns. Höhere Klugheit Luzerns und
der andern Stände überhaupt wäre eS gewesen / gerade
zahlreich zuzuziehen, um die Wagschale Berns in diesem
Kampfe hinaufzubringen, und so durch die faktische
Uebermacht die Theilnehmenden und Zuziehenden zu den

Hauptpersonen, gleichsam die Gäste zu den Wirthen zu
machen.

Zürich sandte seine 2 Bataillons mit Artillerie, und
hätte mehr gethan, wenn die, eigene Verwirrung in
seinem Innern es zugelassen hätte. Von den Urkantonen
stellte Schwyz zwei Bataillons auf die Beine, und sandte
eines unverzüglich unter dem Kommando von Alois
Reding gen Bern. Aus Uri und Unterwalden kamen die

Kriegstontingente, ebenso aus St. Gallen, Glarus und

Appenzell. Schaffhausen, das in den ersten Tagen des

Februar, wie Basel, Revolution gemacht hatte, konnte
seinen Eideszuzug erst vier Wochen später senden; es

war zu spät, und er kehrte auf halbem Wege wieder um.

Nach diesem ist nun ersichtlich, daß von dem Total
der oben aufgeführten Mannschaftstabelle einige 1666
Mann abzuziehen sind, insofern von den Kräften die

Rede wird, die zur Disposition des Bern'schen
Oberbefehlshabers blieben. Man kann im Ganzen immer noch
24,666 Mann hier annehmen.

Wir wollen jetzt die französischen Streitkräfte kennen
lernen.

Die gesammte auf der westlichen Schweizergränze
vom französischen Direktorium aufgebotene Macht war
im Februar 1798 noch in zwei Theile getheilt. Es
standen

In der Waadt:
Oberbefehlshaber: DivisionSgeneral Brune.
Brigadegenerale: Rampen und Pigeon.
Infanterie: 2te leichte Halbbrigade 3 Bataillons

2«te » 3 «
3
3
3
3

18 Bataillons
3 EscädronS
3 "
3

I8te Linien« »
25te » «

32te » «

75te " "

Cavallerie: 4tes Chasseurregiment
7tes Husaren-
8tes » «

9 Escadrons
Artillerie 50« Mann

Diese Truppen hatte General Menard aus Italien
geführt. Er erhielt vom Direktorium den Befehl nach
Corsica zu gehen, und General Brune trat an seine
Stelle zu Anfang Februar. Dieser verlegte sein
Hauptquartier nach Peterlingen (Payerne), und con-
centrirte seine Division an der Freyburger Grenze. Ihre
Vorposten standen bei Wiflisdurg (Avenches). Die
Division war 17,999 Mann stark, und wurde noch durch
4999 Waadtlcinder vermehrt.

Im Erguel:
Oberbefehlshaber: Divisionsgeneral Brune.
Brigadegenerale: Nouvion und Divieux.
Chef des Generalstabs: Dumont.
Generaladjutanten: Bonnamy und Fraissinet.
Infanterie: I4te leichte Halbbrigade 3 Bataillons

löte „ „ .3 „3te Linien- 3 „31te .338re „ 3
76te „ „ .3 „89te „ .3 „
97te „ „ 3 „

23 Bataillons
Cavallerie: 18tes Cavallerie - Regiment 3 EscädronS

lies Dragoner- 3 „17tes „ „ 3 „4tes Husaren- 3
5tes „ „ 3 „7tes Chasseur- „ 3 „

18 Escadrons

Anfangs cantonirten nvr 2 Bataillons der 38.
Halbbrigade im St. Jmmerthal (Erguel), und 3 Bat. der
14. leichten Halbbrigade, die den Namen «schwarze
Legion" führte, im Münsterthal. Auf Brune's Begehren
ans Direktorium ward von der Rheinarmee General
Schauenburg mit 12,969 Mann zur Verstärkung der
Abtheilungen, die bereits im Bisthum Fuß gefaßt hatten,
beordert. In der zweiten Hälfte deö Februar waren
so 19,666 Mann hier versammelt, so daß die Gefammt-
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maeftt ter grqnjofeu, tte jum Stnfa,tf t'n tt'e ©eftweij
beftimmt war, 36,000 Wann betrug. 3n jweiter Sinie
ftanten tt'e ©omt'fonen »on Hüningen, Betfort, Se*
fanejon, Spon. Diefe fo wie noeft eine abgefontente
Sruppenabtfteilung bei 'Pntntrut unt eine Slbtbeilung in
©ooopen möcftten jufammen 25,000 Wann jäftlen.

Die Sicpubüf granfreieft, bereit neue ©taat«prinjipien,
rein ter moralifeften Sbeorie entnommen, toeft roobl au«
ber Sfcibe oon greibeit, ©feteftbeit, Wenfcftenrecftte jc
ta« SBort unt ten Segriff ter Stet (ieft feit nt'cftt

»erbannen fönnte, tt'e Stepubüf granfreid) hantelte nieftt
retücft gegen tie ©eftmeij oter ftier gegen ihren ©tefl*
»ertreter Bern. — Bern hatte in feinem Krieg«rotb
befd)(offen ta« SBaattlont anjugreifen. Srune, ter »or
tent 20. gebruar nieftt bie Stnfunft ©eftauenburg« im
Srguel mit feinen Serftärfungen »on ter Stbeinarmee
erwarten fönnte, wor in Berlegenfteit. Er fegte ficft

tafter nun feinerfeit« in Siegojiation«oerftä(tnt'ffe mit
Sern, unb fpracft »on grieben. Die Serner ließen ficft

ein, fanbten Sfbgeorbnete in Srune'« Hauptquartier noeft

^Jeterfingen. Sbre gorberungen waren 3urüdgobe Biet«*)
unt te« Srguel«, Siäumung ter SBoobt unb Stüdjug
ter ganjen franjöfifcften Strmee auf 12 ©tunten ftinter
tie ©eftweijergrenjen. Srune empfieng bte Stbgefanbten

gut, erftärte aber, boß er in tiefe Setingungen nieftt
»on ficft au« eingeften fönne, fontern erft an ta«
Direftorium berieftten muffe; t'nteß fcftfoß er einen SBaf*

fenftiflftont »on 14 Sogen.
Diefe Reit benugten. tie granjofen, ihre ©treit*

fräfte ju fammefn. ©eftauenburg fam im Srguel an,
feftlug fein Hauptquartier in Siel auf, fegte ftd) mit
Srune in Serbintung, unb jwifeben beiben Sefebl«*
bobertt warb ein aflgemeiner Slngriff ouf ten 1. Wärj,
wo ter SBaffenftiflftont ausgelaufen war, »erabretet.
Die Diot'ffon »on ter Stbefnarmee **) foflte tt'e Srüde
»on Büren mit ihrem reeftten glügel, mit tem linfen
©olotftum forriren, unt tann naeft Bern »ormärtSgeften.
Bon ter Dioifion »on ter itadenifeften Strmee foflte tt'e

Srigate Stampon (anS tem gritjuge »on 96 tt'e unfterb*
fid)e genannt) Würten befegen, tann ten Uebergang
bei ©ümenen roegneftmen oter umgeben. Entfiel) wurte
ber Slngriff auf greiburg tem ©eneral ^Jtgeon an»

»ertraiit.
3BaS tbaten ihre ©egner inteß ©tatt auch fon*

fcquente unt energifd)e BorbereitungSftftritte ju machen,

begnügte man ftd) febwetjertfeber Seiti tt'e Uebergange
bei ©ümenen, Saupen unt Sieuened ju befeftigen. —
SBenn nun aber taS Berftolten ter granjofen gegen tie

*) Jßtet unb bai ©erf 23ö$ingen, eine balbe ©tunbe baeon
am Snbe bec! 25eboud)ee$ aui bem Jura ballen bte gran.
jofen am 6. gebruar befe$t, rooburd; fie fia) im gibt» unb
Haattbal oom SBielerfee nad) Solotljurn freie §onb ge»
maeftt baften.

**) ©d>auenburg, bem ©eneraf SBrune eigenflia) fuborbintrf,
batte, ädjt franjöfifet), ben Jitet: General en Chef de
l'Armee d'Ergucl erhalten.

©eftweijer, wie ficft aueft noeft eottenter turcft fpätere
3üge ergeben wirt, nicht toS gewiffenbofteft retfiefte war,
fo tt'ent eS für tie Semer nur ju geringer Sntfcftut»
tigung, taß fte ficft turcft ten Schein ftt'nbatten, turcft
Säufcftungen rinfeftfäfem ließen. %m ©egentbeif wirt
eS nur ein größerer Borwurf, wenn mon toeft eS am
Ente auf tie ©ewolt, auf ten Krieg anfommen laffen
will, unt tobet nieftt »erfteftt, ficft ouS ten bürger*
tieften Serbättniffen, wo ficft afleS in feinem gefoftrlofen
langfamen ©ang umS Stecftt trebt, ftinauSjufegen in
bie Spftäre teS ©egentbeifS, ber ©ematt. Slm Ente,
wenn nicfttS antereS meftr (jifft, wie man ju fagen
pflegt— am Ente ©ewalt braueften, fommt eben meift
am Ente, wenn eS nämdeft ju fpät ift, weil tie ©e*
waft teS anbern am Slnfang unb in ber Witte, fo ju
fagen, fefton wirfte, unt ficft fo taS Uebergewicftt erwarb.
SBenn eS je galt für tie Scbweij, einen Diftator ju
haben, fo war eS jegt. Die Sache teS Saterlant«
mußte oor Slflem aui ten ewig wecftfelnten, herüber unt
hinüber fpringenten Weinungen eine« ßoflegium«, unt
jutem eine« bürgerlichen ßoflegium« gerettet werten
in eine fefte Kriegerftont, ter Sprucft unfere« Sitter*
tftum« mußte wieter gelten: »SBo toß Banner, ta
tie ©ewalt!" Slber e« ift taS traurige Scftt'dfat
ter Wenfcben, toß fie to, wo eine große ©efaftr troftt,
ter iftre Kräfte nieftt meftr gewaeftfen fint, oueft nieftt
meftr tie Kraft jum Sntfcfttuß ftoben, tie betroftte Säcfte
in antere Hant ju (egen. Sieber Hit man fie in ten
eigenen feftwaeften Hänten gewiß jh ©runt geben, als
taß man taS »Sielfeicftt« ter ©efaftr, tie eS aueft
in anterer Dbftut laufen fann, woge, a(S taß man tte
fegte Sitelfeit überwinte: „unter unS ift Stom ge*

foflen!"
SllS am 26. gebruar, trei Sage »or SluSlattf te«

SBaffenftiflftantS, ©enerof Erfacft, ter mit tem unbe*

fangenern unt freiem Blid teS Krieger« in fojcben
Socften, woftl einfaft, taß tiefeS feftwanfente unt un*
entfeftloßne SBefen, ta« ten Senat Sern« jegt eftaraf»

terifirte, jum Berterben in jetem gafl führen mußte, —
on ter Spige »on 80 Offtjieren au« ten alten ©e»

fcftleefttem im ©roßen fRatb erfeftien, unt in lebentigen
3ügen unt fräfttgen SBorten ta« Silt te« Stbgrunt«
entwarf, an tem man bft'nt ftinfeftwonfte, unt tarum
entlieft Boffmacftt forterte, um ftantefn ju türfen: ta
feftien tiefe Serfammfung einen Stugenblid eine höhere

Siegung anjuwantefn, e« feftien, af« woflen fie ter alten
Bäter im Berner Statft nt'cftt unwürtig fein, tt'e 400
3aftre früher tem Stftnfterrn Srlacft«, tem Heften »on
Saupen einftimmt'g ta« Heft ter ganjen ©ewaft in tie
Hänte gegeben hatten; fie faßten ten Sefcbfuß, taß ter
©eneral Srlad) nad) tem Stblauf te« SBaffenftiUftant« —
ten geint anjugreifen, beooflmäcfttt'gt fein folfe.— S«
wäre tie« nod) etwa« gewefen, wäre man tabei geblieben;
aber waS ift überftaupt ter Uebertrag einer ©ewalt, tie
man fid), laut oter ftiflfcftweigent, jeten Stugenblid
wieter jurüdjuneftmen »orbebält — unt wirflief) jnrüd*
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macht der Frqnzvsen, die zum Einfall in die Schweiz
bestimmt war, 36,966 Mann betrug. In zweiter Linie
standen die Garnisonen von Hüningen, Belfvrt,
Besancon Lyon. Diese so wie noch eine abgesondente
Truppenabtheilimg bei Pruntrut und eine Abtheilung in
Sovoyen mochten zusammen 25,606 Mann zählen.

Die Republik Frankreich, deren neue Staatsprinzipien,
rein der moralischen Theorie entnommen, doch wohl aus
der Reihe von Freiheit, Gleichheit, Menschenrechte zc.

das Wort und den Begriff der Redlichkeit nicht
verbannen konnte, die Republik Frankreich handelte nicht
redlich gegen die Schweiz oder hier gegen ihren
Stellvertreter Bern. — Bern hatte in seinem Kriegsrath
beschlossen das Waadtland anzugreifen. Brune, der vor
dem 30. Februar nicht die Ankunft Schauenburgs im
Erguel mit seinen Verstärkungen von der Rheinarmee
erwarten konnte, war in Verlegenheit. Er setzte sich

daher nun seinerseits in Negoziationsverhältnisse mit
Bern, und sprach von Frieden. Die Berner ließen sich

ein, sandten Abgeordnete in Brune's Hauptquartier nach

Peterlingen. Ihre Forderungen waren Zurückgabe Biels*)
und des Erguels, Räumung der Waadt und Rückzug
der ganzen französischen Armee auf 12 Stunden hinter
die Schmeizergrenzen. Brune empfieng die Abgesandten

gut, erklärte aber, daß er in diese Bedingungen nicht
von sich aus eingehen könne, sondern erst an das
Direktorium berichten müsse; indeß schloß er einen
Waffenstillstand von 14 Tagen.

Diefe Zeit benutzten, die Franzofen, ihre Streitkräfte

zu sammeln. Schauenburg kam im Erguel an,
schlug sein Hauptquartier in Biel auf, setzte sich mit
Brune in Verbindung, und zwischen beiden Befehlshabern

ward ein allgemeiner Angriff auf den 1. März,
wo der Waffenstillstand ausgelaufen mar, verabredet.
Die Division von der Rheinarmee**) sollte die Brücke

von Büren mit ihrem rechten Flügel, mit dem linken
Solothurn forciren, und dann nach Bern vorwärtsgehen.
Von der Division von der italienischen Armee sollte die

Brigade Rampon (ans dem Feldzuge von 96 die unsterbliche

genannt) Murten besetzen, dann den Uebergang
bei Gümcnen wegnehmen oder umgehen. Endlich wurde
der Angriff auf Freiburg dem General Pigeon
anvertraut.

Was thaten ihre Gegner indeß? Statt auch

konsequente und energische Vorbereitungsschritte zu machen,

begnügte man sich schweizerischer Seits die Uebergänge
bei Gümenen, Laupen und Neueneck zu befestigen. —
Wenn nun aber das Verhalten der Franzosen gegen die

') Biel und das Dorf Betzingen, eine halbe Stunde davon
am Ende des Débouchées auS dem Jura hatten die Frau»
zosen am 6, Februar beseht, wodurch sie sich im Zibl» und
Zlaarthal vom Bielersee nach Solothurn freie Hand
gemacht hatten.

"') Schauenburg, dem General Brune eigentlich subordimrt,
hatte, ächt französisch, den Titel: Lever»! en «2K«k cke

l'urinée ck'Lrguel erhalten.

Schweizer, wie sich auch noch evidenter durch spätere
Züge ergeben wird, nicht das gewissenhaftest redliche war,
so dient es für die Berner nur zu geringer Entschuldigung,

daß sie sich durch den Schein Hinhalten, durch
Täuschungen einschläfern ließen. Im Gegentheil wird
es nur ein größerer Vorwurf, wenn man doch es am
Ende auf die Gewalt, auf den Krieg ankommen lassen

will, und dabei nicht versteht, sich aus den bürgerlichen

Verhältnissen, wo sich alles in seinem gefahrlosen
langsamen Gang ums Recht dreht, hinauszusetzen in
die Sphäre des Gegentheils, der Gewalt. Am Ende,
wenn nichts anderes mehr hilft, wie man zu sagen

pflegt— am Ende Gemalt brauchen, kommt eben meist

am Ende, wenn es nämlich zu spät ist, weil die
Gewalt des andern am Anfang und in der Mitte, so zu
sagen, schon wirkte, und sich so das Uebergewicht erwarb.
Wenn es je galt für die Schweiz, einen Diktator zu
haben, so war es jetzt. Die Sache des Vaterlands
mußte vor Allem aus den ewig wechselnden, herüber und
hinüber springenden Meinungen eines Collegiums, und

zudem eines bürgerlichen Collegiums gerettet werden
in eine feste Kriegerhand, der Spruch unseres
Alterthums mußte wieder gelten: »Wo das Banner, da
die Gewalt!« Aber es ist das traurige Schicksal
der Menschen, daß sie da, wo eine große Gefahr droht,
der ihre Kräfte nicht mehr gewachsen sind, auch nicht
mehr die Kraft zum Entschluß haben, die bedrohte Sache
in andere Hand zu legen. Lieber läßt man sie in den

eigenen schwachen Händen gewiß zu Grund gehen als
daß man das »Vielleicht« der Gefahr, die es auch
in anderer Obhut laufen kann, wage, als daß man die

letzte Eitelkeit überwinde: „unter uns ist Rom
gefallen!"

Als am 26. Februar, drei Tage vor Auskauf deS

Waffenstillstands, General Erlach, der mit dem

unbefangener» und freiern Blick des Kriegers in solchen

Sachen, wohl einsah, daß dieses schwankende und un-
entschloßne Wesen, das den Senat Berns jetzt charcck-

terrsirte, zum Verderben in jedem Fall führen mußte, —
an der Spitze von 86 Offizieren sus den alten
Geschlechtern im Großen Rath erschien, und in lebendigen
Zügen und kräftigen Worten das Bild des Abgrunds
entwarf, an dem «an blind hinschwankte, und darum
endlich Vollmacht forderte, um handeln zu dürfen: da
schien diese Versammlung einen Augenblick eine höhere

Regung anzuwandeln, es schien, als wollen sie der alten
Väter im Berner Rath nicht unwürdig sein, die 496
Jahre früher dem Ahnherrn Erlachs, dem Helden von
Laupen einstimmig das Heft der ganzen Gewakt in die

Hände gegeben hatten; sie faßten den Beschluß, daß der
General Erlach nach dem Ablauf des Waffenstillstands —
den Feind anzugreifen, bevollmächtigt sein solle.— Es
wäre dies noch etwas gewesen, wäre man dabei geblieben;
aber was ist überhaupt der Uebertrag einer Gewalt, die

man sich, laut oder stillschweigend, jeden Augenblick
wieder zurückzunehmen vorbehält— und wirklich zurück-
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nimmt im entfcfteitenten Womente? 3«fct hantelte e«

ficft tarum, ©ewalt abjutreten, jegt mußte ter
Staat ttnt feine ©efcbäfte im Hauptquartier Srfad)«
ruften, tte ©ewoltcetirung mußte, um eine reine unt
große Sftot ju fein, tie ten ©egen te« Himmel« be*

fcftwor, augenbfidfidj unt »oft gefefteben; jeter politifcbe
Berfebr, »on nun an bi« jur SBteterberfteflung ter
frietdeben Serbältniffe jwifeften ten granjofen unt jwi*
feften Sern (oter ter ©eftweij, tie iftre Unabbängigfeit
mit ten SBaffen »ertfteitt'gen wollte), mußte fcftweijerifcfter
©eit« einjig turd) einen Diftator oertreten fein,

(gortfeljung folgt.)

Ueberficfjt ber 2ef)re »om SSorpofrenbtenft.

(gorffefung.)

gettwaeften.— SttfgemeineSeftimmnngen.
Die gritwacften fint tie am meiften oorgefeftobenen
SruppS einer Stoantgarte; ihre Hauptbeftimmung ift ta«
Seobacftten. SBenn tt'e gribmaefte ein ©efecftt ein*

geftt, fo fintet tiefe« nur mit Sejt'eftung auf ta« Se*
obad)ten ftatt; tt'e geftwaefte fcftfägt ficft nur, um feften

ju fönnen, unt ten geint nieftt feften ju faffen. Diefe«
muß in tem Künftigen feftgeftaften werten. H«emacft

wirt ficft nun fowoftf tie Stuffteflung ter gritwacften,
af« überhaupt ta« ganje Serbalten beftimmen. — Die
gritwoche wirt ihren Rwed im Slffgemeinen fo, erfüllen,
taß fie tie fünfte, »on welchen man eine weitere Slu«*

fieftt bat, mit Soften befegt. Diefe Soften befteben

au« 2 Wann, tamt't ter $unft fiet« befegt bleibe, auch

wenn ein Wann, um ju melten, fid) naeft ter gelt*
wache jurüdbegibt. Diefe hoppelten Soften beißen Se»

betten, wenn fie au« jwei ßoooflertften, Doppelfchilt*
wachen, wenn fie au« jroei Snfonteriften befteben. SBir
woflen tiefe Doppelpoften ter Kürje halber ftet« Betet*
ten nennen, mögen e« ßaoofleriften oter Snfonteriften
fepn. ©ämmtlt'cfte Setetten bitten tt'e Setettenfette.
Um tte Wittel ter Beobachtung noch ju »etoielfättigen,
werten deine bewegliche Slbtfteitungen ju »erfeftietenen

3etten tt'e Setettenfette überfeftreiten, um außerhalb
tie ©egent ju turebfreujen unt weiter gelegene Slu«*

fiefttSpunfte ju gewinnen, wefefte man wegen iftrer grö*

fern Sntfemung mit ©iefterfteit nt'cftt beftäntt'g befegen
fann. Der nicht unmittelbar auf Soften oter ^atrouttte
befintltcbe Sbeil ter Wannfcbaft wirt rüdwärt« ter
Setettenfette »erfammeft aufgefteflt, mit tem toppetten
3wed, oon tiefem gefefttoffenen Srupp au« tt'e ^often
abjnföfen, unt einen Srupp beifammen ju haben, mit
welchem man feinblicbe Slbtbeitunnen jurüdwerfen fann,
menn fie unfere Setetten beunruhigen, ©oflte ter geint
fo ftarf »ortringen, taß tt'e gettwoebe feiner nt'cftt meftr
mäcfttig werten fann, fo wirt oon ten fpifet« ouS,
unt wenn aueft tiefe nt'cftt meftr ftinreidjen, »on ten
rüdwärtS ftationirten größern 5ruppentftri(en ter Sloant*

garte Unterftügung fteranrüden. — Wit tem Siamen

gritmaefte wirt fowobl ter gefcftloffene Srupp unt afle

taju geftörigen Setetten bejeieftnet, a(S auch tiefer Siame

nur tem gefd)foffenen Srupp mit SluSnabme ter Betet*
ten jugefebrieben wirt. Der ©inn entfd)ritet t'n. jetem
gafl, ob taS SBort t'n ter weitem oter engem Setcu*
tung genommen wirt.

SS muß juerft to« Slffgemeine über Sfuffteftung ter
Setettenfette unt ter gritwacften befproeften werben,
infofern fie ben ganjen Staunt einer Sorpofrenaufftcflung
umfaffen. ©päter wirt »on ten Detail« te« Dienfte«
tie Stete fepn, wie fie fich auf eine einjelne gritwacbe
unt eine einjefne Sebette bejieben. Bon bem Sefebl«*
hober ber Stoantgarte wirt im Slögemeinen tie Sinie
bejeieftnet, ouf welcher tt'e Setetten aufgefteflt werten
foflen; ter Sorpoftencommantant unt tie einjelnen grit*
wacbofftjiere muffen tann tt'e allgemeinen Borfcftriften
turcft iftre Stnortnungen, turcft tt'e Slnwenbung berfelben

auf bie deinem Berftäftniffe te« Serrain« t'n 3lu«übung
bringen. — Die Stuffteflung ter Setettenfette muß ju*
erft in« Stuge gefaßt werten; tt'e Stuffteflung ter gefb*
wachen riefttet ficft naeft ber ter Setetten. Denn tt'e

Beobachtung ift oorberrfeftenber Rwed ber grifcwacften,
ta« ©efecftt ift für fie nur Wittet nt'cftt Rwed. SBenn

tie« aber ift, fo »ertient aueft terjenige Sbeit ter grib*
waeften, ter junäcftft für tt'e Beobachtung beftimmt ift,
tie »orberrfebente Serüdftdjtt'gung. Wan wirt juerft
fragen, wohin fint tie Setetten ju fteflen, bamit
fie gut feben fönnen? unt erft tann: webin fint
tt'e gettwadjen ju fteflen, tamt't fie tie Beobachtung
ter erftern fcbügen? —

Die StuSwaftl ter Sinie, fang« mefefter tie Setetten*
fette aufgefteflt werben feit, wirb bureft Weftrere« mo*
tioirt." Berüdficfttigen mir junäcftft tt'e reinen Sntfer*
nungen, neftmen atfo ein ganj ebene« Serrain an, fo
muffen tie Setetten menigften« fo weit oorgefefteben

werten, taß terjenige Sfteit ter Sloantgarte ter auf Be*
reitfeftoft »orgerüdt ift, ficft in ©efecftt«oerfaffung fegen
fann. Diefer Sfteit ter Sloantgarte wirt jwar beftäntt'g
in ©eftlacfttorbnung aufgefteflt bleiben, aber tie 3n*
fonterie wirt ©eweftr unt ©epäd ablegen unt au« Steifte

unb ©liet treten; tt'e ßaoaflerie wirt abfigen unt ob*

jäumen, um ju füttern; tie Slrtiflerie wirb abfpannen
unb ebenfalls füttern. ES finb otfo etwa 6 Winuten
erferbertid), tamit biefer Sbeit ter Stoantgarte in ©e*

fecfttSoerfaffung fomme. Der geint fönnte nun in einem
ebenen Serrain mit ßaoaflerie »ortringen, unt in 6
Winuten wobt 2000 ©cfjritte jurüdlegen. SBenn alfo
auch gor feine Reit für Senad)ridjtigung gerechnet wirt,
weit tie rafefte Stnfunft teS geinteS bureft einen ©eftuß

fignolifirt werten fönnte, fo müßten tie Setetten im
ebenen Serrain toeft wenigftenS 2000 ©ebritte »or bie

größern Slbtbetfungen ter Stoantgarte »orgefeboben wer*
ben. Da mon ober in fofeben gälten (t'eber etwa« mehr
a(S ju wenig rechnet, fo werten tt'e Bebetten wo mög*
lieb weiter a(S 2000 ©eftritte »orgefeboben. Wan be*

ftätt bann 3c't, noeft einige Stnortnungen ju treffen, »er*
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nimmt im entscheidenden Momente? Jetzt handelte es

sich darum, Gewalt abzutreten, jetzt mußte der

Staat und seine Geschäfte im Hauptquartier Erlachs

ruhen, die Gewaltcedirung mußte, um eine reine und

große That zu sein, die den Segen des Himmels
beschwor, augenblicklich und voll geschehen; jeder politische

Verkehr, von nun an bis zur Wiederherstellung der

friedlichen Verhältnisse «wischen den Franzosen und
zwischen Bern (oder der Schweiz, die ihre Unabhängigkeit
mit den Waffen vertheidigen wollte), mußte schweizerischer

Seits einzig durch einen Diktator vertreten sein.

(Fortsetzung folgt.)

Uebersicht der Lehre vom Vorvostendienst.
(Fortsetzung.)

Feldmachen. — AllgemeineBestimmungen.
Die Feldmachen sind die am meisten vorgeschobenen

Trupps einer Avantgarde; ihre Hauptbestimmung ist das

Beobachten. Wenn die Feldmache ein Gefecht
eingeht, so findet dieses nur mit Beziehung auf das
Beobachten statt; die Feldwache schlägt fich nur, um sehen

zu können, und den Feind nicht sehen zu lassen. Dieses
muß in dem Künftigen festgehalten werden. Hiernach
wird sich nun sowohl die Aufstellung der Feldwachen,
als überhaupt das ganze Verhalten bestimmen. — Die
Feldwache wird ihren Zweck im Allgemeinen so. erfüllen,
daß sie die Punkte, von welchen man eine weitere Aussicht

hat, mit Posten besetzt. Diese Posten bestehen

aus 2 Mann, damit der Punkt stets besetzt bleibe, auch

wenn ein Mann, um zu melden, sich nach der
Feldwache zurückbegibt. Diese doppelten Posten heißen

Vedetten, wenn sie aus zwei Cavalleristen, Doppelschildwachen,

wenn sie aus zwei Infanteristen bestehen. Wir
wollen diese Doppelposten der Kürze halber stets Vedetten

nennen, mögen es Cavalleristen oder Infanteristen
seyn. Sämmtliche Vedetten bilden die Vedettenkette.
Um die Mittel der Beobachtung noch zu vervielfältigen,
werden kleine bewegliche Abtheilungen zu verschiedenen

Zeiten die Vedettenkette überschreiten, um außerhalb
die Gegend zu durchkreuzen und weiter gelegene
Aussichtspunkte zu gewinnen, welche man wegen ihrer
größern Entfernung mit Sicherheit nicht beständig besetzen

kann. Der nicht unmittelbar auf Posten oder Patrouille
befindliche Theil der Mannschaft mird rückwärts der
Vedettenkette versammelt aufgestellt, mit dem doppelten
Zweck, von diesem geschlossenen Trupp aus die Posten
abzulösen, und einen Trupp beisammen zu haben, mit
welchem man feindliche Abtheilunnen zurückwerfen kann,
wenn sie unsere Vedetten beunruhigen. Sollte der Feind
so stark vordringen, daß die Feldwache seiner nicht mehr
mächtig werden kann, so wird von den Pikets auS,
und wenn auch diese nicht mehr hinreichen, von den

rückwärts stationirten größern Truppentheilen der Avantgarde

Unterstützung heranrücken. — Mit dem Namen

Feldwache wird sowohl der geschlossene Trupp und alle

dazu gehörigen Vedetten bezeichnet, als auch dieser Name
nur dem geschlossenen Trupp mit Ausnahme der Vedetten

zugeschrieben wird. Der Sinn entscheidet in jedem
Fall, ob das Wort in der weitern oder engern Bedeutung

genommen wird.
Es muß zuerst das Allgemeine über Aufstellung der

Vedettenkette und der Feldwachen besprochen werden,
insofern sie den ganzen Raum einer Vorpostenaufstcllung
umfassen. Später wird von den Details des Dienstes
die Rede seyn, wie sie sich auf eine einzelne Feldwache
und eine einzelne Vedette beziehen. Von dem Befehlshaber

der Avantgarde wird im Allgemeinen die Linie
bezeichnet, auf welcher die Vedetten aufgestellt werden
sollen; der Vorpostencommandant und die einzelnen
Feldwachoffiziere müssen dann die allgemeinen Vorschriften
durch ihre Anordnungen, durch die Anwendung derselben

auf die kleinern Verhältnisse des Terrains in Ausübung
bringen. — Die Aufstellung der Vedettenkette muß
zuerst ins Auge gefaßt werden; die Aufstellung der
Feldwachen richtet sich nach der der Vedetten. Denn die

Beobachtung ist vorherrschender Zweck der Feldwachen,
das Gefecht ist für sie nur Mittel nicht Zweck. Wenn
dies aber ist, so verdient auch derjenige Theil der
Feldwachen, der zunächst für die Beobachtung bestimmt ist,
die vorherrschende Berücksichtigung. Man wird zuerst
fragen, wohin sind die Vedetten zu stellen, damit
sie gut sehen können? und erst dann: wohin sind
die Feldmachen zu stellen, damit sie die Beobachtung
der erstern schützen? —

Die Auswahl der Linie, längs welcher die Vedettenkette

aufgestellt werden soll, wird durch Mehreres
motivirt. ' Berücksichtigen wir zunächst die reinen

Entfernungen, nehmen also ein ganz ebenes Terrain an, so

müssen die Vedetten wenigstens so weit vorgeschoben

werden, daß derjenige Theil der Avantgarde der auf
Bereitschaft vorgerückt ist, sich in Gefechtsverfassung setzen

kann. Dieser Theil der Avantgarde mird zwar beständig
in Schlachtordnung aufgestellt bleiben, aber die

Infanterie wird Gewehr und Gepäck ablegen und aus Reihe
und Glied treten; die Cavallerie wird absitzen und

abzäumen, um zu füttern; die Artillerie wird abspannen
und ebenfalls füttern. Es sind also etwa ö Minuten
erforderlich, damit dieser Theil der Avantgarde in
Gefechtsverfassung komme. Der Feind könnte nun in einem
ebenen Terrain mit Cavallerie vordringen, und in 6
Minuten wohl 2<)<)() Schritte zurücklegen. Wenn also

auch gar keine Zeit für Benachrichtigung gerechnet wird,
weil die rasche Ankunft des Feindes durch einen Schuß
signalisirt werden könnte, so müßten die Vedetten im
ebenen Terrain doch wenigstens 2000 Schritte vor die

größern Abtheilungen der Avantgarde vorgeschoben werden.

Da man aber in solchen Fällen lieber etwas mehr
als zu wenig rechnet, so werden die Vedetten wo möglich

weiter als 2000 Schritte vorgeschoben. Man
behält dann Zeit, noch einige Anordnungen zu treffen, ver-
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